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Die Idee der 15-Minuten-Stadt wird heute meist als Antwort auf praktische Probleme
präsentiert: lange Wege, Verkehrsbelastung, Umweltverschmutzung, soziale
Fragmentierung. Versprochen wird eine lebensnahe, effiziente Stadt, in der alle
wesentlichen Bedürfnisse des Alltags in kurzer Zeit erreichbar sind.

Diese Zielbeschreibung wirkt harmlos, ja vernünftig. Doch sie verdeckt eine tiefere
ordnungspolitische Frage: Welche Form von Stadt entsteht, wenn Raum,
Bewegung und Versorgung nicht nur geplant, sondern systematisch
strukturiert und technisch durchgesetzt werden?

Um diese Frage zu beantworten, genügt es nicht, aktuelle Verkehrs- oder
Klimadebatten zu betrachten. Es braucht einen Blick auf die Genealogie des
zugrunde liegenden Planungsdenkens.

1. Die funktionale Stadt: Ordnung durch Trennung

Ein zentraler Bezugspunkt moderner Stadtplanung ist die sogenannte funktionale
Stadt, wie sie im frühen 20. Jahrhundert entwickelt wurde. Maßgeblich geprägt
wurde dieses Konzept durch Le Corbusier und den internationalen
Architektenkongress CIAM.

Im Sommer 1933 verabschiedete der IV. CIAM-Kongress die Charta von Athen,
deren Kernidee eine klare funktionale Gliederung der Stadt war. Stadtplanung sollte
sich auf vier Grundfunktionen konzentrieren:
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Diese Funktionen sollten nicht nur theoretisch unterschieden, sondern räumlich
klar zugewiesen werden. Die Struktur der Stadt sollte sich aus dieser Ordnung
ergeben; die Planung sollte das Leben der Bewohner systematisch organisieren.

Der Ansatz war rational, modern und technisch motiviert. Er zielte auf Effizienz,
Übersichtlichkeit und Steuerbarkeit – nicht auf individuelle Vielfalt oder spontane
Entwicklung.

2. Bodenfrage und Planung: Eine legitime Idee mit
weitreichenden Folgen

Ein zentrales Anliegen dieser Planungsbewegung war die Befreiung der
Stadtplanung von privaten Bodenverhältnissen. Le Corbusier und viele seiner
Zeitgenossen sahen im privaten Grundeigentum ein Hindernis für umfassende
Planung.

Der Schweizer Architekt Alfred Roth formulierte rückblickend:

Man war sehr interessiert an den Ereignissen in Sowjetrussland,
insbesondere an der Verstaatlichung von Grund und Boden. Die
Stadtplanung müsse sich von privaten Bodenverhältnissen befreien – das
habe uns außerordentlich interessiert.

Der Gedanke ist in sich nachvollziehbar: Wer Stadt als Ganzes gestalten will,
benötigt Zugriff auf Raum. Doch diese Voraussetzung hat Konsequenzen. Wird
Boden nicht mehr als individuelles Gut, sondern als planbare Ressource verstanden,
verschiebt sich das Verhältnis zwischen Freiheit und Ordnung grundlegend.

3. Von Planung zu Steuerung

Die funktionale Stadt war zunächst ein planerisches Ideal. Ihre vollständige
Umsetzung scheiterte lange Zeit an praktischen Grenzen: fehlende Daten,
begrenzte Durchsetzungsmöglichkeiten, politische Widerstände.
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Mit der Digitalisierung verändern sich diese Voraussetzungen. Moderne Städte
verfügen heute über:

flächendeckende Sensorik
digitale Identifikation
Verkehrs- und Bewegungsdaten
automatisierte Kontroll- und Sanktionsmechanismen

Damit wird möglich, was zuvor nur geplant werden konnte: die operative
Steuerung von Bewegung, Nutzung und Verhalten.

Die 15-Minuten-Stadt ist in diesem Sinne kein radikaler Neuentwurf, sondern eine
zeitgemäße Operationalisierung funktionaler Stadtplanung.

4. Die 15-Minuten-Stadt als Struktur, nicht als Versprechen

In ihrer Grundidee beschreibt die 15-Minuten-Stadt eine räumliche Nähe von
Funktionen. Problematisch wird das Modell nicht durch Nähe, sondern durch ihre
Durchsetzung.

Dort, wo:

Stadt in Zonen eingeteilt wird,
Übergänge technisch überwacht werden,
Genehmigungen für Bewegung erforderlich sind,
Sanktionen automatisiert erfolgen,

verwandelt sich Planung in Steuerung. Infrastruktur wird dann nicht mehr als
Dienstleistung verstanden, sondern als Bedingung für zulässiges Verhalten.

Ob dies geschieht, ist keine Frage der Absicht, sondern der institutionellen
Ausgestaltung.
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5. Technik als Ermöglicher – und als Verstärker

Technische Systeme sind nicht neutral. Sie verstärken die Logik, in die sie
eingebettet werden. Eine Stadt, die auf funktionale Ordnung setzt, nutzt Technik zur
Stabilisierung dieser Ordnung.

Künstliche Intelligenz, Verkehrsfilter, Kamerasysteme und digitale
Genehmigungsverfahren sind keine eigenständigen Akteure. Doch sie ermöglichen
eine Form von Stadt, in der:

Freiheit kontingent wird,
Abweichung sichtbar gemacht wird,
Regelverletzung automatisch sanktioniert werden kann.

Hier liegt der entscheidende Unterschied zwischen unterstützender Technik und
steuernder Technik.

6. Abgrenzung: Freie Städte und die Frage der Ordnung

Freie Städte unterscheiden sich nicht durch bessere Technik, sondern durch eine
andere Ordnungslogik. Sie beruhen auf:

vertraglicher Zustimmung statt zentraler Planung,
Wahlmöglichkeiten statt Zonenbindung,
Technik als Dienstleistung, nicht als Vollzugsinstrument.

Eine KI, die in einer Smart City zur Durchsetzung von Planungszielen eingesetzt
wird, kann nicht dieselbe sein wie eine KI in einer Freien Stadt. Nicht wegen ihres
Codes, sondern wegen ihres Zwecks.

Schlussbemerkung

Die 15-Minuten-Stadt ist kein dystopisches Projekt und kein Heilsversprechen. Sie
ist ein Symptom: für ein Stadtverständnis, das Ordnung durch Planung, Effizienz
und technische Durchsetzbarkeit sucht.
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Ob daraus eine lebenswerte Stadt oder ein steuerndes System entsteht, entscheidet
sich nicht an Begriffen, sondern an der Frage, wer über Raum, Bewegung und
Technik verfügt – und auf welcher Grundlage.

Die Auseinandersetzung mit diesen Strukturen ist kein Akt des Widerstands,
sondern eine notwendige Form von Ordnungsklärung.
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